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Vorwort

Vor dreißig Jahren nahm ich mit meinem damaligen Doktorvater
Prof. Heinz Hülsmann und dem Kollegen Prof. Ram Adhar Mall –
dem späteren Mitgründer und Vorsitzenden der Gesellschaft für in-
terkulturelle Philosophie – an der Vorbereitung und Durchführung
einer Ringvorlesung über die »drei Geburtsorte der Philosophie« im
Seminar der philosophischen Fakultät der Universität Münster teil.
Die Veranstaltung war ein Novum in der Geschichte der deutschen
Institute für Philosophie; denn es war selten, dass irgendein philoso-
phischer Fachbereich an den deutschen Universitäten der fernöst-
lichen oder der arabisch-islamischen Philosophie überhaupt eine Auf-
merksamkeit im Rahmen der Philosophiegeschichte schenkte. Diese
Aufgabe wurde meistens den Ostasien-Instituten und Orientalisten
oder Islamwissenschaftlern überlassen.

Wir hatten damals über die »drei Geburtsorte der Philosophie«,
namentlich China, Indien und das antike Griechenland, sowie den
arabisch-islamischen Raum im Mittelalter gesprochen. Der Zweck
dieser gemeinsam geführten Vorlesung war, eine neue Lektüre der
Philosophiegeschichte zu bieten, die die bisher geltende eurozentris-
tische Vorstellung von dem einzigen Ursprungs-Ort der Philosophie,
namentlich Griechenland als »Nabel der Philosophiewelt«, zu relati-
vieren, ja sogar zu überwinden. Wir versuchten dabei neue Perspek-
tiven herbeizuführen, die die vorherrschende »Froschperspektive«
bezüglich der Entstehung und Entwicklung der Philosophie aufheben
sollten. Denn, wie meine vorher genannten Kollegen in ihrem später
erschienenen Werk über Die drei Geburtsorte der Philosophie China
– Indien – Europa ausdrücklich betonten, sind »die logoï spermatikoï
verstreut über alle Kulturen und Gesellschaften. Erst zusammen wei-
sen sie auf das namenlose Eine der ewigen Wahrheit hin. Die eine
Philosophie, die philosophia perennis, »transzendiert und steht hinter
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mannigfachen Gestalten des Philosophierens«1. Diese Ringvorlesung
war in gewisser Weise die Geburtsstunde der interkulturellen Phi-
losophie. Sie hatte bereits das Programm, das von der »Gesellschaft
für interkulturelle Philosophie« seit zwei Jahrzehnten in Angriff ge-
nommen wurde, nämlich »die Philosophie im interkulturellen Ver-
gleich« zu reflektieren, versuchsweise antizipiert.

Mit diesem Schritt und durch diese Zielsetzung wird zweifellos
ein neues Verständnis für die Philosophiegeschichte angestrebt. Es
soll dem Denken ermöglicht werden, sich nicht bloß in einem be-
stimmten kulturellen Rahmen zu bewegen und sich damit ständig in
Abgrenzung von und zu anderen Kulturkreisen zu behaupten, son-
dern vielmehr die diesem Denken durch Vorurteile oder gar durch
einen Absolutheitsanspruch suggerierten Grenzen zu sprengen und
sich stets neu zu orientieren. Kant zeigt uns bereits den Weg im Hin-
blick auf die abendländische Metaphysik. Er fragt nach den Bedin-
gungen der Möglichkeit, wie das Denken sich orientieren sollte.2
Uns geht es aber heute, angesichts der von der »technologischen For-
mation« erzeugten und von der Globalisierung vollzogenen räum-
lichen Annäherung, um die kulturelle und speziell um die philosophi-
sche Begegnung, die uns erlaubt, über die bestehenden Grenzen
hinaus zu schauen und anders zu reflektieren, damit wir uns besser
im Denken orientieren können. Ein Blick über den Raum der abend-
ländischen Philosophie hinaus wird uns auch mit Sicherheit helfen,
andere Horizonte zu erschließen und in einen interkulturellen Dialog
bzw. Polylog zu treten.

Zu den von Hülsmann undMall bereits genannten drei Geburts-
orten der Philosophie China, Indien und Griechenland gehören zwei-
fellos andere Kulturräume wie der babylonisch-iranische, der ägyp-
tische und der arabisch-islamische Raum, in denen die manichäische,
die neuplatonische und die peripatetische Philosophie wie auch die
Sufimystik entstanden und sich entfaltet haben. Was speziell den ara-
bisch-islamischen Kulturraum anbetrifft, gilt schon als historische
Tatsache, dass vom 8. bis zum 14. Jahrhundert eine Begegnung zwi-
schen griechischer Philosophie undWissenschaft einerseits, jüdischer
und islamischer Mystik andererseits stattfand. Diese letztere war au-
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1 Ram Adhar Mall / Heinz Hülsmann, Die drei Geburtsorte der Philosophie, China –
Indien – Europa, Bonn: Bouvier Verlag 1989, S. 13.
2 Immanuel Kant, Was heißt, sich im Denken orientieren? In: I. Kant, Werke in
12 Bänden. Band 5, Frankfurt a.M.: Suhrkamp Verlag 1977, S. 265–285.



ßerdem von indischer und persischer Weisheitslehre beeinflusst.
Aufgrund dieser Begegnung und »dank des neuplatonischen Voka-
bulars war es möglich geworden, die zwischen Aristotelismus und
Platonismus sowie dem jüdischen, christlichen und muslimischen re-
ligiösen Denken bestehende Kluft zu überbrücken«3, wie es der alge-
rische Islamwissenschaftler Mohammed Arkoun treffend formu-
lierte.

Die hier vorgelegte Einführung in die arabisch-islamische Phi-
losophie soll nun einen Einblick in die tiefe und wechselseitige
Durchdringung von griechischer Philosophie, islamisch-spekulativer
Theologie und mystischer Erleuchtungslehre werfen und somit einen
Beitrag zur Philosophiegeschichte aus interkultureller Perspektive
leisten. Sie will aber auch über die klassische Periode des Mittelalters
hinausgehen und an das philosophische Denken der Gegenwart an-
knüpfen, um die aktuellen für dieses Denken relevanten Probleme
miteinbeziehen. Dadurch soll auch eine Lücke in der einschlägigen
Literatur zur Geschichte der Philosophie in deutscher Sprache ge-
schlossen werden, da bis vor kurzem keine nennenswerten Monogra-
phien veröffentlicht wurden.4

Glücklicherweise hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten die
Situation in diesem Forschungsbereich völlig verändert. Eine ganze
Reihe von Handbüchern, Studien und Monographien zur arabisch-
islamischen Philosophie ist inzwischen erschienen. Sie hat zum größ-
ten Teil die bisher entstandene Lücke geschlossen und den deutschen
Lesern wertvolle Beiträge geliefert.5 Dennoch bleibt, wie im weiteren
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3 Mohammed Arkoun, Der Islam, Annäherung an eine Religion, Heidelberg: Pal-
myra Verlag 1999, S. 147.
4 Im Unterschied zur englischen und französischsprachigen Literatur fehlte es im
deutschen Sprachraum an solchen Arbeiten, die der arabisch-islamischen Philosophie
gewidmet wurden. Einige Ausnahmen bildeten jedoch die Bücher von Gotthard
Strohmaier, Denker im Reich der Kalifen, Köln: Pahl Rugenstein Verlag 1979;
W. Montgomery Watt / Michael Marmura, Die islamische Philosophie des Mittel-
alters, in: Der Islam, Bd. II, Politische Entwicklungen und theologische Konzepte,
Stuttgart: Verlag W. Kohlhammer 1985.
5 In der zeitlichen Folge sind inzwischen diese Werke veröffentlicht: Wolfgang Gün-
ter Lerch: Denker des Propheten. Die Philosophie des Islam, Düsseldorf: Patmos Ver-
lag 2000; Ulrich Rudolph: Islamische Philosophie Von den Anfängen bis zur Gegen-
wart, München: C. H. Beck Verlag 2004; Geert Hendrich: Arabisch-islamische
Philosophie, Geschichte und Gegenwart, Frankfurt / New York: Campus Verlag 2005;
Heidrun Eichner / Matthias Perkams / Christian Schäfer (Hrsg.): Islamische Philoso-
phie im Mittelalter. Ein Handbuch, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft
2013; Hamid Reza Yousefi, Einführung in die islamische Philosophie, eine Geschichte



Verlauf dieser Schrift zu verfolgen ist, die interkulturelle Dimension
trotz der Fülle von Literatur abwesend. Insofern fällt dieser Ein-
führung auch die Aufgabe zu, dieser Frage nachzugehen und die
interkulturelle Verbindung zwischen dem antiken Denken und der
arabisch-islamischen Kultur einerseits sowie zwischen diesem Kul-
turerbe (Turath genannt) und der abendländischen Philosophie der
Gegenwart andererseits herzustellen. So findet ein ›Dialog der Kultu-
ren‹ statt anstelle des bisherigen Ausschlusses im Namen eines uni-
versalen Anspruchs, der im Westen gern erhoben wird. Doch »der
gewünschte universale Diskurs über die Moderne und ihre Zukunft
kommt allen Bekenntnissen von seiner Notwendigkeit zum Trotz nur
mühselig in Gang«6, worauf Geert Hendrich zu Recht hinweist. Aber,
um ihn weiter zu zitieren: »Solange wir unsere potentiellen Ge-
sprächspartner mit ihren spezifischen Sichtweisen, ihren eigenen
Kontexten und Motivationen nicht wahrnehmen, kann auch kein
Dialog zustande kommen.«7 Es ist also an der Zeit, diesen Schritt zu
unternehmen und den Dialog ernsthaft in Gang zu setzen.

Sicherlich fällt es in einer solchen Einführung schwer, alle phi-
losophischen Ansätze und deren Vertreter zu erfassen, geschweige
denn sie gebührend zu behandeln. Viele interessante Denker und de-
ren Konzepte bleiben daher leider unberücksichtigt, weil es sich hier
bloß um einen Einstieg in eine reiche und vielschichtige Geschichte
des Denkens handelt, deren philosophische Wurzeln ebenso aus der
eigenen arabisch-islamischen Tradition wie auch aus der fremden
Geisteskultur schöpfen. Aber die vielen Hinweise in der begleitenden
Literatur werden manche fehlende Informationen decken. Außerdem
wird auf Details in Bezug auf manche behandelte Fragestellungen, die
die Fachleute besonders interessieren, wie auch auf die Verwendung
diakritischer Zeichen bei der Transkription der arabischen Namen
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des Denkens von den Anfängen bis zur Gegenwart, Wilhelm Fink Verlag, Paderborn
2014. Mittlerweile interessiert sich auch der Felix Meiner Verlag in Hamburg immer
mehr für diesen Bereich und bringt in der Reihe ›Philosophische Bibliothek‹ einige
grundlegende Texte der klassischen arabisch-islamischen Philosophie heraus, und der
Schwabe Verlag erneuert die frühere Auflage des von Friedrich Überweg herausgege-
benen Grundrisses der Geschichte der Philosophie mit einer vierbändigen Auflage zur
Philosophie in der islamischen Welt. Der erste Band Philosophie in der islamischen
Welt / 8.–10. Jahrhundert, hrsg. von Ulrich Rudolph ist bereits in Basel 2012 erschie-
nen.
6 Geert Hendrich, Islam und Aufklärung, Der Modernediskurs in der arabischen Phi-
losophie, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2004, S. 7.
7 Ebd.



und Begriffe verzichtet. Ein ausführliches Literaturverzeichnis wird
am Ende dieser Arbeit dem Leser als weiteres Hilfsmittel zur Ver-
fügung stehen.

Zuletzt möchte ich mich bei meiner Frau und bei meinem Freund
Markus Kneer für die Lektüre und Korrektur des Manuskriptes sowie
bei Herrn Lukas Trabert für die Publikation des Buches beim Verlag
Karl Alber herzlich bedanken.
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